‘Nalezytosc pocztowa oplacono ryczaltem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 
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Ohne Begeiſterung ſchlafen die beſten Krüſte unſeres Ge⸗ 
mits. Es iſt ein Zunder in uns, der funken will, i 
Herder. 
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Jaleskis Außenpolitik 


Warſcha u, im Juni 1928. 


Außenminiſter Zaleski hat nach ſeiner Rückkehr nach 
Warſchau der offiziöſen „Epoka“ eine längere Erklärung ab⸗ 
gegeben, in der er ſeinem Befremden über den Sturm in 
der deutſchen Preſſe Ausdruck gibt, den Sturm über ſeinen 
in Paris gemachten Verſuch, die Frage der Rheinlandräu⸗ 
mung mit der Sicherheit Polens in Verbindung zu bringen. 
Er habe in Paris nichts dergleichen behauptet. Dagegen 
ſei es wahr, daß er gejagt habe, der Wunſch, eine Reviſion 
der Grenzen mit friedlichen Mitteln anzuſtreben ſei nicht 
im geringſten friedlicher als das Beſtreben, eine Aenderung 
der Grenzen auf kriegeriſchem Wege herbeizuführen. Hat 


ſich Deutſchland durch dieſe Aeußerung getroffen gefühlt, o 
man wünſche in Deutſchland den 


müſſe er annehmen, 
Frieden nicht. Nach einem gewiſſen Zögern fügte er aber 
hinzu, daß er daran nicht glaube. en 

a Es iſt müßig, Zaleski hier vorzuhalten, daß er in 
Paris über die Rheinlandräumung doch geſprochen habe. 
Die Berichte in einem Teil der franzöſiſchen Preſſe bewei⸗ 
ſen es, und wenn es auch nicht die politisch wichtige und 
ernſte Preſſe geweſen ijtp jo zeigt das nur wiederum, daß 
man Zaleskis Erklärungen weiter keinen allzugroßen Wert 
beigemeſſen hat. Die engliſche Preſſe hat auf die Reden 
des polniſchen Außenminiſters überhaupt nicht reagiert. 
Dafür erhoben ſich franzöſiſche Stimmen, die die Rheinland⸗ 


kräumung von finanziellen Kompenſationen ſeitens Deütſch⸗ 


lands abhängig zu machen gewillt ſind. Für Polen mag es 
ein Troſt ſein, daß es in abſehbarer Zeit auch an den deuk⸗ 
ſchen Repagrationszahlungen beteiligt ſein wird — aller⸗ 
dings erſt nach Befriedigung der franzöſiſchen, amerikau⸗ 
ſchen, engliſchen und belgiſchen Anſprüche. Somit ſcheinen 
die Bemühungen Zaleskis, die, beabsichtigt oder nicht, die 
ſich anbahnende Beſſerung der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehun⸗ 
gen weſenklich ſtören ſollten, auf unfruchtbaren Boden ge⸗ 
fallen zu ſein. Zaleski hätte dieſe Möglichkeit vorausſehen 
und die immer wieder betonten polnischen. Friedens⸗ 
bemühungen nicht aufs Spiel ſetzen ſollen, 3 
Es hätte gewiß dieſen Friedenstendenzen eher entſpro⸗ 
chen, wenn Zaleski die vor ſich gehende Annäherung zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich benutzt hätte, um auch eine pol⸗ 
Riſch⸗deütſche Annäherung in die Wege zu leiten. Aſtſtatt 
deſſen glaubt er den Frieden nur dürch ein Aufrechterhalten 
"eines deutſch⸗franzöſiſchen Gegenſatzes ſichern zu können. 
Im übrigen ſind ſeine Wünſche nicht im Einklang mit den 
Friedensberträgen und ſchon gar nicht mit Locarno, wo es 
Ausdrücklich heißt, daß Grenzreviſionen nicht mit Waffen⸗ 
gewalt vorgenommen werden dürfen. Davon aber, daß ſie 
überhaupt nicht ſtattfinden würden, von heut ab in alle 
Ewigkeit, davon ſteht dort kein Wort und nur Zaleski ſelbſt 
hat einmal einen ähnlichen Kriegsächtungsgntrag in Genf, 
eeingebracht, mit dein ſich Polen unſterblich blamiert hal. 
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Vierzehntägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Mleinpolen.” 
Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutjiher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen , 8. 2 0. O. we Lwowie. 


Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtaktet. 
| Schriftleitung und Verwaltung: Lwöw, (Lemberg), Zielona 11. 


Lemberg, am 1. Heuert (Ju) 
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Handſchriften werden nicht zu⸗ 
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Es iſt erſtaunlich, daß man gerade in Polen auf ſolche 
Ideen kommt, das doch ſeine Auferſtehung gerade der Un⸗ 
beſtändigkeit der Grenzen verdankt. Glaubt man in War⸗ 
ſchau, daß Litauen ſich mit den heutigen Grenzen zufrieden 
geben wird, glaubt man, daß die Ukrainer, die Weißruſſen, 
die zu Millionen im polniſchen Staat leben, ſich mit der 
Tatſache ihrer ſtgatlichen Unfreiheit verſöhnt haben? Die 
Entwicklung, die ihren Weg nicht rückwärts, ſondern nach 
vorwärts nimmt und immer freieren Evolutionen folgt, 
wird auch über derartige „Ewige Grenzen“ hinweggehen, 
und je ewiger man ſie zu geſtalten ſuchen wird, deſto größer 
wird die Reaklion dann werden. Der polniſche Paziſismus, 
den Zoleski in Paris dargelegt hat, dürfte von keinem der 
Ende dieſer Woche nach Warſchau kommenden Vertreter der 
internationalen Friedensgeſellſchaften akzeptiert werben. 
Zaleskt ſelbſt, der die ausländiſchen Gäſte begrüßen wird, 
dürfte ſich ſchön hüten, hier ähnliches verlauten zu laſſen. 
Man hat in orientierten. Kreiſen die Mutmaßung auf⸗ 
tauchen hören, naß Zaleski en Pariſer Vorſtoß, den 
i 1 ge ſeiner Wirkung in ungeſchickter Weiſe 
e ſucht, von franzöſiſchen nationaliſtiſchen Kreiſen 
bewogen worden ſein jolf, Das mag nun ſtimmen oder 

nicht, jedenfalls ſteht feſt, daß Zaleski mit ſeinen Erklärun⸗ 
gen ebenſo einflußlos geblieben iſt, wie eben jene nationa⸗ 
liſtiſchen Kreiſe. Aber Zaleski hat ſein politiihes Credo 

mißbraucht und in höchſt bedauernswerter Meile die Al⸗ 

moſphäre der künftigen deutſch⸗polniſchen Handelsverkrags⸗ 


dverhandlungen getrübt, ohne davon irgendeinen praktiſchen 


Vorteil zu haben. Durch die Tatſache, daß ſeine Wünſche in 
Paris unerfüllt bleiben werden, hat er überdies die herz⸗ 
liche polniſch⸗franzöſiſche Freundſchaft etwas beeinträchtigt, 
und wenn kleine Geſchenke die Freundſchaft erhalten, fe 
wird dieſe durch kleine Abſagen gefährdet. Die polnische 
Politik läuft Gefahr, mit ihren von übermäßiger Grenz⸗ 
angſt getragenen Vorſtößen in eine gewiſſe Iſolierung zu 
geraten. Daran ändert auch nichts der Beſuch des künftigen 
engliſchen Anterſtaatsſekretärs Sir Ronald Lindſey in 
Warſchau, der nun in der engliſchen Außenpolitik das große 
Wort haben wird. Man iſt in Warſchau auf dieſen Beſuch 
ſehr ſtolz geweſen und ihn ſelbſt auf die Gefahr, ſich dem 
Vorwurf antiruſſiſcher Machinationen auszuſetzen, als ein 
Zeichen politiſcher Aktivität bezeichnet. Dabei iſt es nichts 
anderes als ein Orientierungsbeſuch geweſen. Wie wir er⸗ 
fahren, begibt ih Lindſey in den nächſten Tagen auch in 
andere oſteuropäiſche Länder, mit denen er vor Antrite 


eines neuen Amtes gern perſönlich Fühlung nehmen möchte. 


Ebenſo falſch it es, im Zuſammenhang mit dem Beſuch 


Lindſeys und der gleichzeitigen Reiſe Zaleskis nach Paris 


und Brüſſel von neuen antidentichen Tendenzen in der eure 
päiſchen Politik zu Tprechen. Da 
iſt, daran trägt die unge wiſſe, zaudernde Außenpolitik Za⸗ 
leskis die Schuld. Das Verhältnis Polens zu Rußland ene⸗ 
behrt ebenfalls jeder Klarheit und Kontinuität und es 
kommt ſchließlich dazu, 125 ſelbſt Länder, denen Polen ge⸗ 
genüber grundſätzlich friedlich geſonnen iſt, es feindlicher 
Abſichten bezichtigt. So darf man ruhig glauben, daß 
möglich ſind, mit Deutſchland nicht ungern ſehen würde. 
Wozu es dann neue Schwierigkeiten gleichſam an den 
Haaren herbeizieht, iſt nicht einzuſehen. Polens Grenz⸗ 


dies überhaupt möglich 
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ängſte in Ehren — man wird die Pariſer Rede Zaleskis als 
ein Fiasko anzuſehen haben, das die nationaliſtiſchen Kreiſe 
in beiden Ländern erlitten haben. Daß dieſe heute noch, 
nach zwei Jahren Pilſudskiregime, in Polen ſo einflußreich 
fein können (der polniſche Botſchafter in Paris ift beiſpiels⸗ 
weile Poſener Nationaldemokrat, ebenſo wie führende Per⸗ 
ſönlichkeiten, die vor kurzem noch die Leitung des Außen⸗ 
miniſteriums inne hatten), iſt eine Tatſache, die nur auf die 
chaotiſchen Zuſtände innerhalb der heutigen Regierung 
ſchließen laſſen. 
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Politkiſche Nachrichten 


re erer 
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Um die Weimarer Koalition 

Berlin. Für den Sonnabend find bisher keinerlei offizielle 
Verhandlungen über die Bildung der Regierung auf der Grund⸗ 
lage einer kleineren Koalition vorgeſehen. Es iſt daher zu er⸗ 
warten, daß alle Verhandlungen bis auf Montag verſchoben 
find, Am Montag werden ſodann die einzelnen Parteien zu⸗ 
lammentreten, und einen Beſchluß darüber faſſen, ob und in 
welcher Form die Koalitionsregierung gebildet werden ſoll. 

Die Entſcheidung liegt beim Zentrum und der bayeriſchen 
Volkspartei, von denen es abhängen wird, ob die neue Re⸗ 
gierung eine ausreichende Mehrheit im Reichstage bekommt. 
Sollte die bayeriſche Volkspartei abſagen, was allgemein er⸗ 
wartet wird, ſo dürfte Hermann Müller⸗Franken den Verſuch 
machen, die Wirtſchaftspartei und die deutſche Bauernpartei zur 
Regierungsbildung heranzuziehen. Die Erklärung, daß die So⸗ 
zialdemokratie bereit fein würde, auch eine rein ſozialiſtiſche 
Regierung mit einigen Fachminiſtern zu bilden, wird allgemein 
dahin gedeutet, daß man keine große Hoffnung auf die Ver⸗ 


rr. 


handlungen mit der Wirtſchaftspartei ſetzt, ſondern ſchon jetzt 


darauf gefaßt ft, daß man eine Minderheitsregierung mit Dul⸗ 
dung durch die deutſche Volkspartei, bezw. Bayeriſche Volks⸗ 
partei bilden wird. In den Kreiſen der Linken macht man ſich 
nach wie vor ſtarke Hoffnungen, daß es gelingen wird, Dr. 
Streſemann als Fachminiſter auch für ein derartiges Kabinett 
zu erhalten, und dafür die Zustimmung der Deutſchen Volks⸗ 
partei zu bekommen. Daß die deutſche Volkspartei mit einer 
derartigen Kompromißlöſung nicht einverſtanden ſein würde, 
darf man aber mit Sicherheit vorausfetzen. Es iſt ſomit auch 
durchaus möglich, daß der Verſuch zur Bildung einer Weimarer 
Koalition unter Duldung der Deutſchen Volkspartei bezw. unter 
Hinzunahme einiger kleinerer Parteien des Reichstages ſcheitern 
wird, und daß dann eine andere Partei mit der Neubildung der 
Regierung beauftragt werden wird. 


Mord in der Skupſchttan 
In der Sitzung des Belgrader Parlaments am 20. Juni kam 
es zu erregten Auftritten, in deren Verlauf der Abgeordnete 
Rakitſch den Bauernführer Stephan Raditſch (links) durch einen 


Nevolverſchuß ſchwer verletzte und Raditſchs Neffen, den 

Kroatenführer Paul Raditſch (rechts), erſchoß. Drei weitere 

Mitglieder der Raditſch⸗Partei wurden von dem Attentäter teils 
erſchoſſen, teils verletzt. 
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Die Trauerfeier in Agram 

Agram. Am Sonnabend vormittag fand hier die Beiſetzung 
der ermordeten Abgeordneten Paul Raditſch und Bafaritfchet 
unter ſtarker Teilnahme der Bevölkerung ſtatt. Nicht nur aus 
Kroatien, ſondern aus ganz Slowenien und Dalmatien waren 
Abordnungen mit zahlreichen Teilnehmern erſchienen. Auf dem 
Wege, den der Leichenzug nahm, bildeten Vereine Spalier. Trotz 
der fieberhaften Erregung, in der ſich die gefamte Bevölkerung 
befindet, find die Feierlichkeiten bisher in vollſter Ruhe ver⸗ 
laufen. Dazu mag eine heute früh durch Plakatanſchlag ver⸗ 
breitete Botſchaft des ſchwerverwundeten Stefan Raditſch beige⸗ 
tragen haben, in der der Kroatenführer die Agramer Bevöl⸗ 
kerung zur Ruhe und Ordnung ermahnt, 


Nobile gerettet 
London. Nach Meldungen aus Stockholm hat das ſchwedi⸗ 


ſche Verteidigungsminiſterium eine drahtloſe Nachricht von dem 


. 


deutſchböhmiſchen Auswanderer 
ihre Heimat verließen 
Von Alfred Karaſek-Biala. 


Wie die 


4. und 8. 
„Warum unſere Vor⸗ 


eine Menge Auswanderungsluſtiger in das Banat und nach Ga⸗ 
lizien führten. Es handelt ſich in der oben genannten Arbeit um 

damaligen Schicksale Weſtdeutſchlands und vor allem der 
um Kriegswirren, Bedrückungen und all die anderen Ur⸗ 
lachen der „großen Schwabenzüge“, die zuerſt ins Banat und 
dann auch nach Galizien die Vorfahren der heutigen Koloniſten 
bringen. Nun iſt es ganz eigen, daß ebenſo, wie in der Pfalz, 
auch in Deutſchböhmen nach der Abwanderung in das Banat eine 
ſolche nach Galizien einſetzt. In der Pfalz erfolgt der Zug ins 
Banat und in die Bacska zwiſchen 17631790, nach Galizien 
ein, die Koloniſten kommen aus dem Egerlande und dem Böh⸗ 
merwalde. Im Böhmerwalde hatte es knapp vorher eine Aus⸗ 
wanderung nach dem Banate gegeben und es iſt nun für die 
Zeſtſtellung der damaligen Stimmung der Menſchen, die Art 
res Auszuges aus der alten Heimat ſehr wertvoll, daß wir den 
Bericht eines Augenzeugens darüber beſttzen. Es iſt dies der 
Böhmerwälder Volkskundler Joſef Rank, der in feinem: 
Werke „Aus dem Böhmerwalde“ unter den „Volksnovellen“ auch 


weſtlich von Neuern. 


eine ſolche über „Die Auswanderung in das Banat 1927“ ge⸗ 
ſchrieben hat. Dies Werk erſchien im Jahre 1843 im Verlag von 
Wilhelm Einhorn, Leipzig und die Begebenheit zu der Novelle 
über die Auswanderung in das Banat erlebte Bank als 11jäh⸗ 
riger Knabe in ſeiner Heimat, dem kleinen Dorfe Friedrichstal, 
Er iſt in der Schilderung des Vorganges 
nicht ſachlich geblieben, ſondern er betrachtet ihn perſönlich und 
von dem Standpunkte der Daheimgebliebenen, ſowie der aus 
Not zurückgekehrten Auswanderer. Dieſe Einſtellung mutet uns, 
die wir heute die Fortentwicklung der damals begründeten Sied⸗ 
lungen kennen, etwas einſeitig an, aber fie iſt aus Ranks Hei⸗ 
matsliebe heraus zu erfaſſen und auch zu begreifen. Denn kein 


Menſch, der ſeine Heimat liebt, ſieht es gern, wenn Landsleute 


den Wanderſtab ergreifen, um in der Ferne ihr Brot zu 


ſuchen. 


Rank ſchildert in ſeiner Novelle, wie an einem Sonntags⸗ 
nachmittage zwei Banater Auswanderer, die ſchon vor zwei Jah⸗ 
ren ihre Höfe verkauft und im Banate ihr Glück verſucht hatten, 
nun in das feiertäglich⸗friedliche Heimatdorf zurückkehren, um 
weitere Auswanderer für ihre neue Heimat zu werben. Es wa⸗ 
ten, wie dies ſpätere Erfahrungen lehrten, zwei recht abenteuer⸗ 
liche Werber, Menſchen mit ziemlich weiten Gewiſſen, aber ihre 
Heimkehr und ihre Erzählungen bringen die ſchon etwas erkal⸗ 
tete Auswanderungsluſt zu neuem Erwachen. Denn nach und 
nach waren die lockenden Gerüchte über das Banat, feinen Reid) 
tum und die Größe des zu erwartenden Beſitzes anderen Gr- 
rüchten und Mitteflungen gewichen. Man hatte gehört, daß dort 
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Führer der ſchwediſchen Hilfsexpedition für Nobile erhalten, 
4 > General Nobile gerettet iſt und die Rettungsarbeit u. 
eſetzt wird. 


. 


don . Gewicht wurden wie 89 
1 


Aus Stadt und Land 


Jugendwoche Dornfeld. 

Wir machen unſere werten Leſer und Leſerinnen nochmals 
auf die am 2. Juli beginnende Dornfelder Jugendwoche auf⸗ 
ſmerkſam. In Folge 26 iſt ein ausführlicher Aufruf erſchienen, 
der über alles Notwendige unterrichtet. Im Anzeigenteil iſt 
Ein genaues Verzeichnis der einzelnen Vortragsreihen veröffent = 
licht, aus dem zu erſehen iſt, wie mannigfach die „Freude“ uns 
mahegebracht werden kann. Nach den religiöſen Morgenvorträ⸗ 
gen (8,15—9.00) folgt das Turnen (9,45—10,30). Um 11,15 be⸗ 


eee 
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ginnen die Mittagsvorträge, die Freude im praktiſchen Leben vor 
Schluß 12.00. Miltags 2.15—5.00 findet 

ſich unter der Leitung von Fritz Scharlach die Singgemeinſchaft 
zuſammen, um in dieſer kurzen Zeit Verſtändnis für rechtes Sin⸗ 


Augen führen ſollen. 


gen zu erarbeiten. Wer wollte nicht dabei ſein? Nachmittags 
5,15—6,00 ſollen Lebensbilder deutſcher Dichter und Proben aus 
ihrem Schaffen uns den Wunderborn der Freude aufzeigen, der 
in deutſchen Landen quillt. Abends 8,00—8,45 ſoll das Feiern 
u ſeinem Recht kommen. Liedfreude, Heimatfreude, Muſik⸗ 
95 Freude an Väterſitte und Heimatbrauch, Freude am 
Theaterſpiel Willi Damaſchkes und ſeiner Frau und ein der 
Freude gewidmeter gemütlicher Schlußabend, an dem ſicherli ich 
manchen Teilnehmer Trennungsweh packen wird. „Die Herren 
Schulleiter werden am Donnerstag nachmittag darüber beraten, 


unten im d ig oe e Lande das Fieber gar viele Menſchen dahin⸗ 
raffe, daß mancher der Auswanderer wieder als Bettler heim⸗ 
gekommen ſei, der Boden ziemlich gebirgig wäre uſw., Gründe 
genug, um die vorhandene Auswanderungsluſt auf ihr natür⸗ 
liches Maß zurückzuſchrauben. Nun aber wirkt das Erſcheinen 
der beiden Banater Landsleute wie ein Fieber. In dem Bauern⸗ 
hauſe in das ſie eingekehrt find, wimmelt es wie in einem Bie⸗ 
menſtocke, die Stube iſt bumvoll und wer keinen Platz findet, der 
horcht von draußen zum offenen Fenſter hinein. Und wieder 

werden die alten Gerüchte lebendig, rauben den Zuhörern ihes 
Ruhe und vernünftige Beſi innung. Stundenlang müſſen die bei⸗ 
den erzählen, berichten und immer lockender wirkt das Bild, das 
ſie da von dem neuen Lande entwarfen, noch unterſtützt durch 
ihre Freigebigkeit im Verſchenken von Freibier und das viele 
Geld, das ſie zeigen. — In der Nacht aber, die dieſem Nachmit⸗ 
tage und Abend folgt, da gibt es in gar vielen Hütten des Dor⸗ 
fes Licht, in den wenigſten jedoch eine ordentliche Nachtruhe. 
Denn allüberall wird das eben Gehörte erwogen, werden Pläne 
gemacht und in bitteren Zweifeln darum gekämpft, ob man blei⸗ 
ben oder auswandern soll, während eine Schar von Männern mit 
den beiden. Ankömmlingen im Wirtshaus bis in den Morgen 
Bo zecht. 

Rank ſchildert dies die Gemüter ſo ſtark bewegende Ereignis 
mit packender Einfachheit und bloß als Stimmungsbild, um dann 
als Ehroniſt fortzufahren: „Dieſe Begebenheit erlebte ich als 
Knabe e in meiner Heimat. Bis zur Hälfte Juni 1827 halten ſich 
entſchieden er Ihre Zahl! 


O ſtdeukſches Bolfshlaftt 
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wie ſie durch neuzeitlichen Unterricht Freude in 


die früher ſo 
gefürchtete Schulſtube tragen können. Den Abſchluß der Woche 
bildet die Aufführung des Theaterſtückes „Dorothea“ am Sonn⸗ 
tag nachmittag. Wer noch Zeit hat, wird es nicht verſäumen, 
mit liebgewordenen Menſchen hinaus in die Karpathen zu wars 
dern und dabei versuchen, Gemeinſchaftsgeiſt zu pflegen. Eine 
größere etwas anſtrengende Wanderung und eine kleinere mit 
Tagesausflügen ſind beabſichtigt. Alſol Wer ſich frei machen 
kann, der zaudere nicht. Aus früheren Jahren iſt es bekannt, 
wie viel Beſucher ſich oft einfinden. Darum bald angemeldet und 
die Vorfreude genoſſen, eine Woche Jugendfreude erleben zu kön⸗ 
nen. Verſchiedene hervorragende Perſönlichkeiten haben ſich als 
Vortragende gemeldet und werden der Jugendwoche eine werl⸗ 
volle Note geben. Darum nochmals: Auf zur Jugendwochel 
Wir machen darauf aufmerkſam, daß infolge eines Verſehens die 
Zeitangaben in der Anzeige in Folge 26 ungenau ſind, da die 
Minutenzahlen weggelaſſen wurden. Auf Grund der obigen An- 
gaben kann jedermann ſich dieſen Fehler berichtigen. 


Zehnjähriger Beſtand des evang. privaten Gymnaſiums 
für Knaben und Mädchen mit deutſcher Anterrichts⸗ 
ſprache und mit Oeffentlichkeitsrecht in Lemberg. 


Das evangeliſche private Gymnaſium in Lemberg, das 1918 
gegründet wurde, feiert heuer ſein 10jähriges Beſtehen. Wenn 
auch gar keine Abſicht beſteht, dieſes Datum durch eine beſon⸗ 
dere Feſtlichkeit, und ſei es auch nur durch eine Schulfeier im 
engſten Rahmen zu begehen, jo verdienen die zehn Jahre es den⸗ 
noch, daß man einen Augenblick innehalte und ſie in Gedanken 
noch einmal durchlaufe. Denn ſelten hat eine Schule eine ſo in⸗ 
tereſſante Geſchichte und jo große Erſchütterungen erlebt, wie ge⸗ 
rade dieſe Anſtalt. Sie wurde durch private Initiative dreier 
Männer ohne jegliche Kapitalseinlage (Kapitalsmangel war die 
ſchwache Seite aller Dreier) ſozuſagen aus der Erde geſtampft. 
Die Gründung fiel in die ärgſte Kriegszeit, die Lemberg erlebte, 
in den Bürgerkrieg zwiſchen Polen und Ukrainern. Erinnert 
man ſich heute daran, daß man unterrichtete, während im Schul⸗ 
hofe Granaten einſchlugen und die Lehrer 


den ſurrenden Kugeln zu b jo überläuft es einen noch im⸗ 
mer. Aber der Zuſtrom der ſtudierluſtigen Jugend war groß, 
die Anſtalt mußte in eine Knaben⸗ 
geteilt werden, weite Kreiſe hatten ein ſeltenes Vertrauen zur 
Schule und innerhalb der erſten vier Jahre konnte die Anſtali 
aus den Aeberſchüſſen der Schulgeldeinnahmen im Innern aus⸗ 
gebaut werden. Es wurden Bänke und Tafeln angeſchafft, in 
acht Klaſſenräume wurde Kherkrisches Licht eingeführt, Lehr⸗ 
mittel für Phyſik, Chemie, Naturgeſchichte, Geographie, dann a 
Anſchauungsbilder in großer Menge wurden bezogen, ſogar PP ĩð2A ĩᷣͤ v ern 


Ten nicht jo hoch, als zu fürchten war. Die meiiten, welche bazu 
gehörten, lebten früher als Inwohner in den Dörfern; mehrere 
hatten ihr kleines Haus mit dem wenigen dazu gehörigen Feld 
verkauft. Größere Haus⸗ und Grundbeſitzer, welche an der Aus⸗ 
wanderung teilnahmen, waren nur wenige. Einzelne der Ge⸗ 


gend ſchloſſen ſich, um die Reiſe aus Neugier mitzumachen, oder er 


aus Spekulation, um aus dem Banate mit Gold beladen in die 
Heimat zurückzukehren. Die zwei Ankömmlinge, die ich geſchil⸗ 
dert habe, wurden während ihres Aufenthaltes in der Gegend 
täglich in einem anderen Hauſe verſchwenderiſch bewirtet Sie 
boten ſich als Führer und Ratgeber an und rühmten ihren Ein⸗ 
fluß im Banat. Mit Freude nahm man ſie in dieſer Eigenſchaft 
an. Mit Anfang Juli ſollte die Wanderung beginnen. Es ge⸗ 
ſchah. Am Vorabend, als bereits die mitzunehmenden Sabjelig- 


keiten, auf einzelne Wagen gepackt, vor den Häuſern landen war 


plötzlich ſpurlos der eine von den Ankömmlingen aus dem Banate 
verſchwunden. Man hatte ihm einiges Geld vertraut. Die Wir⸗ 
kung dieſer Flucht war ſehr niederſchlagend. Mißtrauen erwachte 
und nur der imponierenden Geiſtesgegenwart des anderen An⸗ 
kömmlings, der ſogleich den Schaden aus Eigenem erſetzte, ge⸗ 
lang es, Ruhe und Zutrauen herzuſtellen. — Am folgenden Mor⸗ 
gen, ſehr früh, begann der bereits aus mehreren Ortſchaften ver⸗ 
ſammelte Zug unter lautem Weinen der Fortziehenden und Blei⸗ 
benden.“ Rank ſchildert ſodann die ganze Traurigkeit und Troſt⸗ 
loſigkeit dieſes Augenblickes, das Gefühl der Scheidenden, das 
gerade in ſolchen Augenblicken alle Jukunftohoffnungen vergißt 
Ber ſich wie nn begraben vorkommt. „Weit über 3 Dörfer 


mit den Kindern 
manchmal in die Kellerräume flüchten mußten, um Schutz vor 8 


und eine Mädchenabteilung 2 
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richtiger Kinoapparat liegt leider wegen Raummangel unbe⸗ 
nutzt, verpackt, eine Lehrbücherlade und eine ſtattliche Schüler⸗ 
bücherei auserleſener Werke in deutſcher und polniſcher Sprache 
würden angelegt. Dies alles wurde geſchaffen dank der umſich⸗ 
ligen Verwaltung und der Arbeitsunxraſt der Leiter der Anſtalt. 
Als dann die fetten Jahre ein Ende nahmen und in der Grabski⸗ 
Aera die aufblühende und ſich eines guten Rufes erfreuende An⸗ 
Halt im November 1923 wie durch einen Blitz von oben zer⸗ 
trümmert wurde, den beiden Leitern nicht nur die Leitung, 
onen auch die Lehrbewilligung entzogen wurde, ſchrumpfte 
Die große Schule zu einer kleinen Anſtalt ein, die ſeither nur 
evangelſſche und deutſche Kinder aufzunehmen berechtigt iſt. Es 
war wahrlich eine tolle Zeit. Aber auch ſie ging vorüber. Man 
hat ſich überzeugt, daß die Anſtalt nicht das iſt, wozu man ſie 
hat ſtempeln wollen, die kompetenten Stellen erkannten, daß die 
Schule bemüht iſt, die ihr anvertraute Jugend zu tüchtigen Men⸗ 
ſchen und nützlichen Staatsbürgern zu erziehen und ſie begegnen 
ihr, man kann ſagen, mit Wohlwollen. Wenn als Ergebnis der 
Schulviſitation im März dieſes Jahres der behördliche Bericht 
dein Urteil in die Worte faßte, daß der allgemeine Eindruck über 
den Unterrichtsſtand mit kleinen Ausnahmen zufriedenſtellend 
iſt, daß man das Beſtreben ſieht, die Anſtalt auf ein möglchſt 
hohes Niveau zu bringen, ſowohl in Bezug auf die allgemeinen 
Unterrichtsergebniſſe, als auch was die Erziehung betrifft; daß 
die Jugend beiderlei Geſchlechts viel Diſziplin und geſellſchaft⸗ 
hie Umgangsformen an den Tag legt, — Jo ſind das für Schü⸗ 
ler, Leite r und Lehrer ermunternde Worte zu noch raſtloſerer 


Mbeit—Es darf aber auch die Kehrſeite des Bildes nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden. Und das ift die äußerſt ſchwierige Lage der 
Anſtalt. Unſere Schule ijt kein Geſchäftsunternehmen, wie uns 


dere große Pripatſchulen, die ihren Beſitzern viel Geld einbrin⸗ 
gen. Unſere Schule dient der Allgemeinheit, ſie iſt 8 5 
maßen eine Wohltätigkeitsanſtalt. Sie iſt klein, zählte ſie doch 
heuer in allen 8 Klaſſen nur insgeſamt 160 Schüler und Schü⸗ 
lerinnen. Aber die Erhaltung dieſer kleinen Schule koſtet nicht 
um einen Groſchen weniger als eine große Anſtalt mit 400 Schü⸗ 
Bern. 
: vatſchulen in Lemberg. Gute zwei Drittel der Schüler genießen 
eine weitgehende Ermäßigung des Schulgeldes. Aber leider 
findet das alles bei vielen, vielen Eltern kein Verſtändnis, keine 
Anerkennung. Dies kommt daher, weil in unſeren Kreiſen Bil⸗ 
dung noch ſo wenig geachtet wird und man für alles, für Put 
und Tand und Vergnügen viel lieber ein Geld aufwendel, als 
daß man das dringend Notwendige für Bildungszwecke ſeines 
eigenen Kindes erübrigte. Es ſcheint, daß die jetzige Genera⸗ 
tlon den neuen Lebensanforderungen nicht gewachſen iſt, dafür 
muß das Beſtreben der Jugenderziehung fein, ein in geijtiget 

Hinſicht yeiferes Geſchlecht heranzubilden, das ein richtigeres 
5 Verhältnis zur Schule und Bildung gewinnt. 


; Aber laſſen wir uns durch Klagen 
Iqhährigen Beſtandes unſerer Anſtalt 


die Jubelſtimmung des 
nicht verkümmern. Mö⸗ 


Kinder weinten! — — Als die Begleiter zurückgehen wollten, 
wiederholte ſich zum letzten Male ein Schreien und Amllammern, 
daß das Führwerk bereits weit voraus war, als man ſich trenn⸗ 

te. 7 
Angarn, der den Daheimgebliebenen trübe Kunde übermittelte. 
r zweite Führer des Zuges war mit einer Menge Geldes 
rſchwunden und hatte die Leute ihrem Schichſale überlaſſen. 

Worte klangen dementſprechend jammervoll und reumütig. 
Weiter beſchreibt Rank die Enttäuschungen, welche die Koloniſten 
im Banate ſelbſt erlebten: es fehlte ihnen an dem nötigen Werf- 


haltenen Grunde zu beginnen. Auch ſchreckte viele der rauhe Bo⸗ 
ihr Letztes hingaben, um ſich die Erlaubnis der Rüctehe zu er⸗ 
kaufen. Die meiſten beſaßen nicht mehr jo viel 
Tonftigen Unglücksfällen berichtet Rank noch einiges, ebenſo von 
Ipäteren Rückkehrern, die ſich das Geld für die Heimreiſe erar⸗ 
beitet oder erbeltelt hatten, aber „jene, welche nicht wiederkamen, 
len jetzt ein erträgliches Los erkämpft haben““ 1 
welle und ihr geſchichtlicher Anhang. Daß Rang 1 
tandpunkt der Daheimgebliebenen betrachtet, iſt ſchon E 
äh! worden, ebenſo klar erſieht man aus. der rde 


Das Schulgeld it bei uns am niedrigſten von allen Pri⸗ 
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gen folgende Zahlen ein ungefähres Bild ihrer bisherigen Ar⸗ 
beit und deren Ergebniſſe bieten. Wir beſchränken uns dabei 
guf die Statiſtit der chriſtlichen deutſchen Schüler. Es iſt ger 
wiß bekannt, daß ſeit 1923 eben nur evangeliſche und deulſche 
Schüler und Schülerinnen aufgenommen werden dürfen, andere 
müſſen die miniſterielle Bewilligung hierzu erhalten. Seit der 
Gründung der Anſtalt ſind innerhalb der zehn Jahre ihres Be⸗ 
ſtehens 199 chriſtliche deutſche Knaben (181 evangeliſche, 8 men⸗ 


nonitiſche, 9 römiſch⸗katholiſche) und 87 Mädchen (76 evnageliſche, 


6 mennonitiſche, 5 römiſch⸗katholiſche) aufgenommen worden. Von 
dieſen 257 chriſtlich⸗deutſchen Schülern und Schülerinnen haben 
in den drei geweſenen Abiturjahren 1926, 1927 und 1928 45 
chriſtlich⸗deutſche Schüler und Schülerinnen die Matura gemacht 
(43 evangeliſche, 1 mennonitiſche, 1 römiſch⸗katholiſche). 
augenblicklich vorhandenen 7 Klaſſen (die 8. hat maturiert) gibt 
es 112 (78 Knaben und 34 Mädchen) chriſtliche deutſche Kinder. 
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In den 


Daraus ergibt ſich die Zahl von 100 Kindern, die im Laufe der 


10 Jahre vorzeitig aus der Schule ausgetreten ſind. 
ſcheinung verlangt Aufklärung. Eine erhebliche Anzahl von die⸗ 
ſen iſt infolge Unterbrechung des Unterrichts während des pol⸗ 
niſch⸗ukrainiſchen Kampfes um Lemberg an der Wiederkehr zur 
Schule phyſiſch verhindert worden und blieb aus, 
vierten die unteren Gymnaſialklaſſen und traten in eine Lehrer⸗ 
bildungsanſtalt ein oder gingen in eine Gewerbeſchule, Handels⸗ 
ſchule oder landwirtſchaftliche Schule. Noch andere ergriffen mit 
wenigen Gymnaſialklaſſen einen praktiſchen Beruf. Viele ver⸗ 
licßen eingeſchüchtert durch den Zuſammenbruch der Schule 1923 
die Anſtalt oder ſchraken vor den Koſten zurück und ſuchten in 
öffentlichen Anſtalten unterzukommen. Denn es iſt nicht ausge⸗ 
macht, daß jeder, der ins Gymnaſium eintritt, es auch normal 


durchlaufen muß. Von der Begabung des Schülers hängt es ab 


und von ſeinem Fleiße, wie weit hinauf er gelangt. Es können 


Dieſe Er⸗ 


Andere abſol⸗ 


eben nicht alle Doktoren und Profeſſoren werden; aber heutzu⸗ 


lage wird in jedem praktiſchen Berufe, im Handel und Gewerbe, 
vom Adepten eine höhere, über das Volksſchulſeminar hinaus⸗ 


Sie wurden rechtzeitig und ohne Verluſt, 


. Unjer privates Gymnaſium hat, wie jede 
kannte Mittelſchule, die Pflicht, die ihr anvertraute Jugend zu 
tüchtigen Menſchen 
und ihre im Verborgenen schlummernden Talente und Fähig⸗ 
keiten zu wecken und zu entfalten und dem ſich entwickelnden 


jungen Menſchen auf die Lebensbahn zu führen, für die er ſei⸗ i 


ner geſamten Veranlagung nach geſchaffen iſt. Das iſt die ſo⸗ 
ziale und kulturelle Aufgabe des evangeliſchen privaten Gymna⸗ 
fiums in Lemberg und mit dieſem Programm wird es in = 
zweite Dezennium ſeiner Arbeit eintreten. 


ans Sigel Hide Barnes man die Auswanderer, — Wie die 


Rank bringt daun noch einen Brief der Auswanderer aus 


zeuge und Gelde, um ein ordentliches Wirtſchaf ten auf dem er⸗ 
den, die weite Einſamkeit und das Elend des Landes, jo daß fie 


Auch von 


hat dei 

bis ‚au dem Heimiſchwerden 5 der neuen 
ſeine Geſchichte ſo wertvoll macht, Baı 

uns einen ſolchen uszu = 


die richtige € 


ſchildert. 
miſchen Auswanderer nach Galizien boten, die ja auch um jene 


Zeit herum nach Oſtland zogen. 


igen. 


Die Lockungen und Gerüchte, die An⸗ 
ken der Leute find typiſche Erſcheinungen, 


Sohn einer ſolchen Auswandererfamilie, 


Prag 1904, uns überliefert. Er ſchildert auf Grund 
| Erlebniſſe und urkundlicher Quellen die gewalti 


ſtaatlich aner⸗ 


und nützlichen Staatsbürgern zu erziehen 


Es ag 285 gesch Bild fe, wie es die deutſchböh⸗ 


Freilich ift der Fall, den Rank 
erlebte, nicht die Regel und gehört vielleicht zu den weniger häu⸗ 
Aber Sußer dem böſen Erlebnis mit den beiden Führern, 
Somitaler mare (und ſolche machen bei Auswan⸗ 
derungen manchmal ihren trüben Fiſchzug), ſchildert Rank ſtändig 
wiederkehrende Eingelziige 
preiſungen des zu beſiedelnden Landes, das Hin⸗ und Herſchwan⸗ 
ebenſo die Enktäu⸗ 
ſchungen, die auf die Koloniſten in der neuen Heimat warten. a 
Was dann Rank in der Folgezeit erlebte und hörte, das war die 
llegative Seite des Ausleſeprozeſſes im Banat, wo nur die Wi⸗ 
derſtandsfähigſten und die Tüchtigſten ſich behaupten konnten. 
Genau ſo wie dort gab es auch in unſeren galiziſchen Siedlungen 
Rüchwanderer, genau ſo wie dort schreckte auch hier mancher vor 
dem unbebauten Boden, der Einſamkeit und dem Elende zurück. 
Und auch das Menſchenmaterial, das nach Galizien kam, dürfte 
das gleiche geweſen ſein: arme Häusler, die „mit Gold beladen 
8 En die Heimat zurückzukehren“ hofften. BSR \ 
| Was aber aus denen, welche im Banate geblieben waren 
und „ſich ein erträgliches Los erkämpft haben“, geworden ift, das 
ſteht auf einer anderen Seite der Geſchichte verzeichnet und das 
N Prof. Peter 
Graßl, in ſeiner „Geſchichte der deutſchböhmiſchen Anſiedlung im 


gehende Bildungsanforderungen geſtellt, und es iſt die Vorſtel⸗ 
lung, daß es ſchade geweſen ſei um Zeit und Geld und Mühe für 
jene, die nur einige Eymnaſtalklaſſen abfolvierten, grundfalſch. EN: 

ja mit einer höheren ; 
Schulbildung in die Bahnen gelenkt, die ihrer e ent⸗ 


ſprechender war als das Studium. 
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Dank. Für die freundliche Aufnahme bei unſerm Gaſtſpiel 
in Dornfeld ſagen wir insbeſondere dem verehrlichen Presby⸗ 
terium, ſowie Herrn Oberlehrer Eger unſeren herzlichſten Dank. 
Nach Möglichkeit werden wir gern dem Rufe Folge leiſten, wie⸗ 
der einmal ein Gaſtſpiel in Dornfeld zu veranſtalten. 

5 Liebhaberbühne Lemberg. 

Abiturienten. Der Verein Deutſcher Hochſchüler (V. D. H.) 
Lemberg macht die diesjährigen Mittelſchulabſolventen auf ſein 
Beſtehen aufmerkſam und ijt bereit, in allen Angelegenheiten, 
die den Beſuch einer der Hochſchulen Lembergs (Univerſitt, 
Techniſche Hochſchule, Tierärztliche Akademie und Hochſchule für 
Welthandel) betreffen, lauch während der Ferien). Auskünfte 
jeder Art zu erteilen. Anfragen ſind zu richten au den Verein 


Deutſcher Hochſchüler wow, Zielona 9. Rückporto it beizulegen. 


Eine ſchöne Kaindl⸗Karte, dem deutſchen Geſchichtsſchreiber 
Univ.⸗Prof Dr. Raimund Friedrich Kaindl zu Ehren, hat der 


Verlag Friedrich Jaſper in Wien III. herausgegeben. Die Karle 


bringt Kaindls Bild und nennt ſeine Hauptwerke. 
Lemberg. (Trauung.) Wenn ſich zwei junge Menſchen 
die Hand zum Lebensbunde reichen, ſo nimm meiſt nicht nur die 
nähere Verwandſchaft, ſondern auch ein weiterer Kreis von 
Freunden und guten Bekannten lebhaften Anteil, Wie kann das 
anders ſein? Iſt doch jedes Ehebündnis voll von Fragen an 
die Zukunft und warme Wünſche begleiten das junge Paar auf 
dem Wege zum Traualtar. So war es auch verſtändlich, daß die 
ganze Lemberger Gemeinde am 16. Juni der Trauung zweier 
junger, allgemein beliebter und geſchätzter Mitglieder unſerer 
Lemberger Geſellſchaft beiwohnte. Herr Ing. Erwin Gerlach 
führte als Gattin Frl. Hilde Ganz heim. Herr Gerlach hat ſich 
ſtets um das deutſche Vereinsleben Lembergs verdient gemacht. 
Sowohl als Gründer des Vereins Deutſcher Hochſchüler, als auch 
als Chormeiſter des Deutſchen Männergeſangvereins, ſowie be⸗ 
Jonders auch als nimmermüdes Mitglied der Liebhaberbühne 
des Deutſchen Geſelligkeitsvereines „Frohſinn“ hat er ſtets ſelbſt⸗ 
los und treu gearbeitet. Auch Frl. Ganz iſt durch ihr vorzüg⸗ 
liches und liebenswürdiges Spiel unſern Theaterbeſuchern im⸗ 
mer noch in beſter Erinnerung. Dafür ſei auch an dieſer Stelle 
Dank und Anerkennung gezollt. .. Die Trauung ſelbſt nahm 


Herr Pfarrer Dr. N. Keſſelring vor. An Hand des Schriftwor⸗ 
tes 1. Moſes 28, Kpt. 15. Vers „Siehe ich bin mit Dir und will 
Dich behüten, wo Du hinziehſt“ gab er dem jungen Paare Worte 


der Stärkung auf den Weg. Angelöſte Rätſel birgt die Zukunft. 
Der Geiſt Gottes muß die Führung übernehmen, damit der rechte 
Weg gefunden werden kann. Nicht Menſchenwünſche können den 
Grund des Glückes bilden, der Grundſtein der Ehe ruht auf einer 
innerlichen Gemeinſchaft. Das iſt eine wahre Ehe, in der Liebe 
und Zuneigung im Herzen fejt verankert ſind, wo es der Haus⸗ 
ſrau eine füge Pflicht iſt, Friede und Liebe in der Familie zu 
verbreiten. Mörikes Wort ſoll das junge Paar geleiten: 

\ „Herr, ſchicke, was Du willit! 

Ein Liebes oder Leides, 

Ich bin vergnügt, daß Beides 


beit, die von den Auswanderern dort unten im Banate im 


Dienſte der Kultur geleiſtet wurde, ihre Sitten und Lebensweiſe, 


Bräuche und Feſte. Und wir erſehen aus ſeinem Werke, daß, 
genau jo wie in Galizien, dieſe Koloniſten ihrem Deutſchtum 


nicht verloren gingen und nichts von der Friſche ihres Volks 
tums eingebüßt haben; daß ſie Deutſchböhmen geblieben ſind, an 


denen ſicherlich auch Joſef Rank ſeine Freüde gehabt hätte. 
Niicht jedes vierte Jahr iſt ein Schaltiahr 
ſondern jene Jahre, die durch 100 teilbar find, find gewöhnliche 

Jahre, auch wenn ſie außerdem vierte Jahre ſind. Wenn fie 


aber durch 400 teilbar find, ſo find fie dennoch Schaltjahre. So 
wird 2000 ein Schaltjahr fein, während 1700, 1800 und 1900 ge⸗ 


wöhnliche Jahre waren. 5 


Reuzork erhält einen neuen Rieſenwolkenkratzer 
Naeuyork. In der Wacker⸗Avenue wird in nächſter Zeit mit 
dem Bau eines 75 Stockwerke hohen Wolkenkratzers begonnen 


mit 1000 Zimmern, eine Garage für 1200 


ſoll u. a. ein Hotel 
zwei 9 


mobile, 
mmba 


Sich ſelbſt getreu ‚fein, ſei die Loſung. Reicher Beifall folgte die⸗ 


Fuchsmajor des vergangenen Jahres ſtud. phil. Willy Ci tie 


er ſie bat, niemals der 
Lehren eingedenk zu ſein, die ſie darin empfangen haben. Jung⸗ 
bürſch ſtud. phil. Herbert Gorgon dankte dem Leiter der Fuch⸗ 


werden. Der Bau soll im April 1930 vollendet ſein. Das Ger 
bäude, von dem man Ausſicht auf den Michiganſce haben; wird, 


roße Verſammlungsſäle und ein offenes 


Aus Deinen Händen quillt. 
Wolleſt mit Freuden 
Und wolleſt mit Leiden 
Mich nicht überſchütten, 
Doch in der Mitten 
a Liegt holdes Beſcheiden.“ . 
Wenn der Geiſt der Liebe gepflegt wird, ſo wird er Segen 
und Freude bringen. Der Deutſche Männergeſangverein ver⸗ 
ſchönte die Feier durch den Vortrag des Chores „Vor Deinem 
Traualtare ſtehn“ . . . Nach dem Ringewechſel ſpielte ein Trio, 
beſtehend aus Orgel, Cello und Violine das „Ave Maria“ von 
Vach⸗Gounod. Den zahlreich ergangenen Glückwünſchen ſchließen 
auch wir uns herzlichſt an und wünſchen dem jungen Ehepaar 
das beſte Wohlergehen. = Die Schriftleitung. 
— [Deutſche Lefehalle) In den Monaten Juli⸗Auguſt 
werden nur einmal in der Woche und zwar am Mittwoch, von 46 
Uhr nachmittags die Ausleiheſtunden abgehalten. Die verehrten 8 
Leſer werden um freundliche Beachtung gebeten. ö LE 
— (Abſchlußkommers des Vereins Deutſcher 
Hochſchüler.) Wieder fand ein für den V. D. H. Lemberg = 
arbeitsteiches Jahr mit dem Schlußkommers am 19. Juni ſeinen 
Abſchluß. Der Einladung waren neben den Vereinsmitgliedern 
eine Reihe von Ehrengäſten und Gönnern gefolgt. Der Vor⸗ 
ſitzende aus Löwenberg betonte in ſeiner Begrüßungsanſprache, 
daß diesmal der Kommers eine beſondere Note durch das erſt⸗ 
malige Erſcheinen der Vertreter polniſcher Korporationen erhal⸗ 
len habe. Trotz mannigfacher Schwierigkeiten hat der Verein 
an ſeinen Zielen feſtgehalten und darnach getrachtet, ſeine Ideale 
zu verwirklichen. Zum Schluß verlas der Vorſitzende eine Neihe 
eingelaufener Glückwunſchſchreiben. Nach dem Liede: „Sind wir 
vereint zur guten Stunde“ ergriff Herr Pfarrer Mitſchke das 
Wort zur Feſtrede. In markiger, kerniger Weiſe forderte er die 
deutſchen Studenten auf, wohl aus der Vergangenheit des 
Vereins zu lernen, jedoch der Gegenwart und der Zukunft zu 
leben. Es gilt Perſönlichkeiten zu ſchaffen, die unſerm Volks⸗ 
tum Wege nach Aufwärts weiſen. Der deutſche Hochſchüler in 
Polen muß ſich immer ſeine hohe Aufgabe vor Augen halten, 
Führer für unſer weitverſprengtes Deutſchtum in Stadt und 
Land zu werden. Dazu iſt ſtrengſte Selbſterziehung notwendig. 
ſen Worten der Aufmunterung... Stud. med. Walter Gor⸗ 
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gon richlete eine Anſprache an die Vertreter der polniſchen Kor⸗ 


porationen. So wie jeder gute polniſche Student ſein ganzes 
Handeln dem Wohle ſeines Volkstums widmet, wird er es auch 
verſtehen und begreifen, daß ein deutſcher Student ebenfalls nicht 
anders handeln kann. Jeder Student muß es als Ehrenſache 
anſehen, ſein Volkstum nicht zu verleugnen, doch ſollen die ge⸗ 
meinſamen Belange zur Erhaltung und Bewährung der ſtuden⸗ 
liſchen Rechte den deutſchen und polniſchen Studenten zuſam⸗ 
menführen. Caeſar Flaiſchlens Lied „Nicht der Pflicht nur zu 
genügen“ eröffnete in ſinniger Weiſe die Anſprachen der Ver⸗ 


Lembergs wies darauf hin, daß in Lettland eine deutſche und 
eine polniſche Korporation ſchon lange 


ziehe. 


Gerlach gab als Gründer des Vereines ſeiner Freude darüber 
Ausdruck, daß ſich aus dem kleinen Häuflein der erſten Anreger 
der Verein im Laufe der Jahre zu ſo einer ſtattlichen Größe ent⸗ 

wickelt habe. Herr J. Müller als Vertreter des D. G. B. 


„Frohſinn“ durch verſtändnisvolle Mitarbeit zu unterſtützen. Der 


ger richtete eine herzliche Anſprache an die Jungburſchen, in der 
ihre Fuchſenzeit zu vergeſſen und immer der 


ſenlehrzeit für ſeine Mühe und verſprach, daß alle Jungburſchen 
durch die Tat beweiſen werden, daß die Fuchſenzeit ihnen wert⸗ 
voll geweſen. Darauf entwickelte ſich eine zwangloſe Fidelitas, 
die bei luſtigem Sang und launiger Rede die Runde noch lange 
zuſammenhielt. 3 8 


Bielitz. (Beſtande ne Rei fe pr ü fung) Im „Flam⸗ 


berg“, dem in Stoczow erſcheinenden Guttemplerblatt leſen wir 


folgende Merke: „Br. Julius Krämer aus Dornfeld, früher 


Lehrer in Biala, hat nach einer mit vorbildlicher Ausdauer und 


treter. Der Porſitzende der Verbandes polniſcher Korporationen 


i in Kartellverbindung 
ſtehen. Er wünſcht und hofft, daß zwiſchen dem deutſchen und 
den polniſchen Verbänden ſich auch hier eine Annäherung volle 
Die Vertreter der einzelnen Korporationen verſicherten 
durchwegs ihre freundliche Stellung zum V. D. H. und wünſch⸗ 
ten ihm dauerndes Blühen, Wachſen und Gedeihen. Im Namen 
der Gönner rief Hert Pfarrer Ladenberger auf zur ge⸗ 
meinſamen Arbeit für das gemeinſame Ziel. Herr Ing. Erwin er 


„Frohſinn“ forderte den V. D. H. auf, die Ziele des D. G. V). 
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ohne fremde Hilfe durchgeführten Vorbereitung, die Reifeprü⸗ 
fung an der Bielitzer Mittelſchule beſtanden und wird im näch⸗ 
ſten Jahre an der Lemberger Univerſttät weiterſtudieren. Gleich⸗ 
zeitig haben die Brüder Nothdurft, Parr, Greger, Köhler und 
Zindel die Reifeprüfung am Lehrerſeminar beſtanden und ver⸗ 
laſſen Bielitz, um ihre neuen Lebensſtellungen als Lehrer einzu⸗ 
nehmen. Wir wünſchen allen dieſen wackeren Getreuen viel 
Glück auf ihrem weiteren Lebensweg.“ 

Erfolgreiche Lehrerinnen ⸗Prüfung.) Am 


deutſchen Minderheitsſeminar „de Notre⸗Dame“ in Bielitz bes | 


ſtand neben einer Reihe anderer Lehramtskandidatinnen die 
ſtaatliche Prüfung als wiſſenſchaftliche Lehrerin Frl. Marie 
Koppe aus Ernsdorf bei Boboka. — Anſern herzlichſten 
Glückwunſch! Die Schriftleitung. 5 i 
Broniſlawowla. (Trauung) Am 26. Mai l. J. fand in 
der Kirche zu Broniſlawowka die Trauung des Brautpaares 
Karl Proß, Sohn des hieſigen Grundwirtes und Gemeindevor⸗ 
ſtehers Karl Proß mit der Grundwirtstochter Emilie Müller, 
Tochter des verſtorbenen Grundwirts Friedrich Müller ſtatt. Die 
Trauung vollzog Sr. Hochwürden Herr Pfarrer Dr. Keſſel⸗ 
ring. Nach der Trauung verſammelten ſich die Gäſte im Hauſe 
der Braut zum landesüblichen Hochzeitsmahle. Bei dieſem An⸗ 
laſſe wurde auch des evangeliſchen Kinderheims in Stanislau 
gedacht und eine Sammlung durch Lehrer Ph. Schmidt, ver⸗ 
eint mit Herrn J. Strauß ⸗Kalusz vorgenommen, die den an⸗ 
ſehnlichen Betrag von 41 Zloty 30 Groſchen ergab. Der Be⸗ 
trag wurde bereits ſeiner Beſtimmung zugeführt. Allen Spen⸗ 


dern wird noch von dieſer Stelle herzlichſt gedankt. Dem junge 


vermöhlten Brautpaare wird auch auf dieſem Wege veht viel 
Glück gewünſcht. 

Dornfeld. (Aufführung.) Frohſinn! Wer wünſchte 
ſich nicht Frohſinn! Wer möchte nicht für einige Zeit die grauen 
Sorgen des Alltags vergeſſen und ſich herzerquickendem Lachen 


hingeben. Nun wir Dornfelder konnten es am Sonntag, den 17. 


2 


Kühner. Die mit den Zügen ankommenden 


Juni, denn zu uns kam „der Frohſinne aus Lemberg, d. h. 


nur die Liebhaberbühne des Vereines. Sie führte das 
Luſtſpiel „Willis Frau“ auf, das uns allen recht gut gefallen 


hat. Wurden doch die einzelnen Nollen glänzend wiedergegeben. 
Man hört noch heute Stimmen: „So was könnten wir eigentlich 
öfters ſehen! Wir könnten den „Frohſinn“ öfters einladen!“ 
Ob aber die Liebhaberbühne das kun wird? Bei ſchönem, wenn 
auch etwas kühlem Wetter kamen die „Schauspieler“ heraus. 
Bevor aber noch am Nachmitlag das Spiel begann, ſetzte ein 


heftiger Regen ein, der nicht enden wollte, auch dann nicht, als 
unſere Schauſpieler, bemitleidet von uns, unſer Dorf um 8 Uhr 
abends verließen, um die Heimfahrt anzutreten. Hoffentlich 
wird das Regenwetter ihnen nicht ihren frohen Sinn für die Zu⸗ 


kunft rauben und hoffentlich werden fie auch kein voreiliges Ge⸗ 


lübde ablegen, nie wieder nach Dornfeld zu kommen. Ernteken 


fie doch den reichen Beifall eines dichtgefüllten Saales. Ueber 
250 Zuhörer waren erſchienen, zum Teil auch aus den Nachbar⸗ 
‚tofonien. Möge das nächſte Mal der Wettergott unſerer Lieb⸗ 
haberbühne günſtiger geſinnt ſein. Sie verdient es! — 


Einſiedel. (Volksfeſt.) Wie ſchon in der vorhergehenden 


Nummer des Volksblattes erwähnt wurde, findet das ungekün⸗ 
digke Volksfeſt unwiderruflich am 1. Juli l. J. ſtatt. Das Feſt 
verſpricht bei günſtiger Witterung einen ſchönen Verlauf zu neh⸗ 
men, nachdem bereits die erforderlichen Vorbereitungen getroffen. 
wurden. Feſtprogramm: 1. 9 Uhr: Ausflug in den nahegelege⸗ 


Mittagspauſe. 3. Punkt 


nen Wald unter Führung des Herrn Lehrer Karl Kühner. 2. 


3 Uhr: Vorſtellung „Willis Frau“, 


78 Uhr: Tanzunterhaltung unter Leitung des Herrn Julius 
Station — „Szezerzec — ſtacja“ — mit Fahrigelegenheiten ab⸗ 
geholt. Züge: Abfahrt von Lemberg um 6,20 — 17,40 Uhr. Ab⸗ 
fahrt von Stryj 7,30 Ahr — 12,39 Ahr. Für Unterkunft und freie 
Station der P. T. Gäſte iſt geſorgt. Erfriſchu halle in eigener 
Verwaltung. Gute Liköre — Okocimer Bier I, 


noſſen aus Stadt und Land werden 
heetzlichſt eingeladen. 


durch we 
n Wander 


devorſteher des in der Nähe gelegenen 
chend vorbereitet war, erwartete jung und 


zuzurufen! Der Reinertrag von 192 Zloty 


Luſtſpiel in 3 Akten. — Liebhaberbühne „Frohſinn“ Lemberg. 
Gäſte werden bei der 


haltenen Namenſchilder. Ein Feldwebel, mehrere Unteroffiziere, 
Gefreite und 45 Mann vom Grenadier⸗Regiment Nr. 1, 2. Kom⸗ 
pagnie, ſowie 45 Mann vom Infanterie⸗Regiment 43 hatten hier 
ihre letzte Ruheſtätte gefunden. Mit wehmütigen Gedanken an 
die Hinterbliebenen der dort zur Ruhe Gebetteten, die vielleicht 
nicht einmal wiſſen, wo ihr Sohn, Vater oder Bruder den Hel⸗ 
dentod fand, ſchritten wir bei einbrechender Nacht im Bergwald 
zu Tal. Schon oft ſtand in unſerm „Volksblatt“ die Mahnung: 
„Vergeſſet nicht die toten Helden ...] Selten nur hatte die 
Mahnung Erfolg. Nun erhalte ich die Nachricht aus Feli⸗ 
zienthal, daß auf Anregung des Hw. Herrn Ortspfarrers 
Franz Ziemba am 10. Juni J. Is. alle deutſch⸗katholiſchen 
Dörfer des Umkreiſes, wie Felizienthal, Annaberg, u 
Tucholka und Smorze ſich vereinigten, um in feierlicher Prozeſ⸗ 
ſion zum Heldenfriedhof hinauf zu wandern. Unter Abſingung 
von Liedern und Mitführung von Fahnen und Kreuzen bewegte 
ſich der Zug bergan. Am Heldenfriedhof angekommen, beteten 
die wackeren Egerländer für das Seelenheil der dort ruhenden 
kriegsgefallenen Helden. — Beſonderer Dank ſei Herrn Pfarrer 
Ziemba geſagt, der dieſe Heldenehrung veranlaßt hat. Zwei 
uns zugeſandte Bilder zeigen uns die zahlreiche Beteiligung an 
dieſer Feierlichkeit. Gern hätten wir dieſe Bilder veröffentlicht, 
doch leider ſind die Aufnahmen zur Herſtellung eines Druck⸗ 
ſtockes nicht geeignet. Wir haben ſie unſerer Erinnerungsmappe 
einverleibt. Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn auch in andern 
Gemeinden das Verſtändnis für die Kriegergräberpflege wachſen 
würde. Nur wenige Gemeinden veranjtalten regelmäßig Ges 
denkfeiern. Sind wir es nicht den gefallenen Brüdern ſchuldig, 
wenigſtens einmal im Jahr ihrer würdig zu gedenken? Das 
Gewiſſen jedes Einzelnen jollte nicht eher Ruhe geben, bis jeder 
Ort Heldengedenkfeiern auf benachbarten Kriegerfriedhöfen in 
jedem Jahre abhält. 3 Harro Canis. 
Heinrichsdorf. [(Frühlingsfeſt.) Am Pfingſtmontag L. 
Is. veranſtaltete die Gemeinde in Heinrichsdorf ein Frühlings⸗ 
feſt. Nachdem das Feſt durch den hieſigen Gemeindevorſtehern 
Herrn Georg Weißbrod und Herrn Jakob Erbach, Gemein⸗ 
Ortes Kempa entſpre⸗ 
alt den Feſttag mit 
Begeisterung. Trotzdem das Wetter vor dem Feſte nicht beſon⸗ 
ders ſchön war, herrſchte am Pfingſtmontage ein herrliches Früh⸗ 
Iingswetter. Um 1 Uhr marſchierte jung und alt in den nahen 
Wald, wo bereits Tiſche, Bänke und Stühle aufgeſtellt waren 
und von dem Feſtausſchuß ebenfalls für Erfriſchung geſorgt wor⸗ 
den war. Während die erwachſene Jugend und viele Alte, die 
ſich noch jung fühlten, nach den Klängen der Muſik im Kreiſe 
drehten, führten die Kleineren verſchiedene bekannte Reigen⸗ 
ſpiele auf. Auch wurde das allgemeine Treiben durch Volks⸗ 
lieder unterbrochen. Am Abend konnte das Feſt bei Herrn Bren⸗ 


nenſtuhl, der ſein geräumiges, neuerbautes Haus zur Verfügung 


ſtellte, fortgeſetzt werden, wofür ihm an dieſer Stelle beſtens ge⸗ 


dankt ſei. Ebenſo ſei nicht vergeſſen, den beiden obengenannten 


Herrn Gemeindevorſtehern für ihre unermüdlichen Bemühungen, 


das Feſt zu veranſtalten, ſowie dem Feſtausſchuß, der vorbildlich 


feines Amtes waltete, beſtens zu danken und ein kräftiges Heil 

0 iſt diesmal zur An⸗ 

ſchaffung einer Kirchenglocke beſtimmt worden. j = 
Georg Lautenſchläger. 
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nes Könnens und Schaffens ab. Ein Stück guter Heimatbildung 
und Heimaterziehung leiſtet hiermit der Singverein. Bei un⸗ 
ſeren Lehrerveranſtaltungen — Peſtalozzifeiern — wirkte der 
Singverein mit und wird auch in dieſem Jahre bei der Fröbel⸗ 
feier gelegentlich der Bezirkslehrertagung — 28. 6. l. J. — viele 
der Anweſenden mit ſo manchem herrlichen Liedchen erfreuen. 
Es war mir vergönnt, am 2. Juni bei der Fühlingsliedertafel, 
die zugleich eine Schubertfeier war, in Stryj anweſend zu ſein. 
Bei dieſer Feier wirkte auch der Bolechower gemiſchte Chor mit. 
Nachſtehend folgt das Programm dieſer Veranſtaltung. 1. Der 
Töne Macht (Lebendes Bild). 2. Vorwort: „Franz Schubert, 
lein Leben und Wirken“ geſprochen von Herrn Wagner. 3. Der 
Friede ſei mit euch! v. Fr. Schubert. (Stryjer gem. Chor.) 4. 
Sei getreu bis in den Tod! v. E. Schmidt. (Bolechower gem. 
Chor.) 5. O Täter weit, o Höhen — v. Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
(Bolechower gem. Chor.) 6. O wär ich doch den Vöglein gleich — 
v. Schebe. 7. An eines Bächleins Rande — v. Gräbke. 8. Darf 
ich's Dirndl lieben — v. Hirſch. (Stryjer gem. Chor.) 9. Wie 
heißt König Ringangs Töchterlein — Volksweiſe. (Bolechower 
zem. Chor.) 10. RNoſeſtock, Holderblüt — v. Silcher. (Bolechower 
Chor.) 11. Ueber Berg und Tal (Chor mit Sopran⸗Solo) (Stry⸗ 
jer gem. Chor). 12. „Ich habe den Frühling geſehen“ — Volks⸗ 
weiſe. — Tonſatz v. Schulrat Butſchek. 13. Schon die Abend⸗ 
glocken klangen — v. Kreutzer, letzten drei vom Stryjer Chor. — 
14. Freiheit, die ich meine — v. Groos Gemeinſam — Stryj 
und Bolechow. — Welch umfangreiches Programm! Und doch, 
der Abend war gelungen. — Der ſtarke und anhaltende Beifall 
der Zuhörer war der Ausdruck höchſter Zufriedenheit. — An die 
langlichen Darbietungen ſchloß ſich dann das Tanzen an. Was 
mir hier beſonders auffiel und mich ſichtlich erfreute, war das 
echte, deutſche gemütliche Beiſammenſein; die ſchönen alten 
Tänze. Das „moderne“ Tanzen, das Wackeln und Schieben — 
hat gottlob in Stryj noch nicht den Eingang gefunden wie in 
und um Lemberg. Auch der „Bubikopf“ hat dort ſchlechten 
Nährboden; ich ſah bloß 2 Damen mit Buh iköpfen. — Mag dieſer 
oder jener auch kächeln. Hier gilt des Dichters Wort: „Nicht 
iſts der Strom, die Eitelkeit der Welt, die Dich vor anderen 
höher hebt! — Die Treue iſt's, das Schlichte, das an Dir felser 
ſteht!“ Wollen wir uns nicht alle ein Beiſpiel nehmen an dem 
Stryjer Singverein? — Wo ſind all unſere Gefangvereine? In 
Lemberg beſteht noch der Männergeſang, der aber auf die 
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Dauer kaum lebensfähig ſein wird, wenn man den Bericht im 


„Volksblatte“ vom 10. 6.1. J. lieſt. Der gemiſchte Chor iſt längſt 
verfallen. So ſieht es faſt überall aus. Mit wem ich Gelegen⸗ 
heit hatte zu ſprechen — von dem vernahm ich die große Gleich⸗ 
gültigkeit und Intereſſenloſigkeit feitens der Sänger und Sän⸗ 
gerinnen. — Eine Ausnahme dürfte vielleicht Bolechow machen, 
Daſelbſt beſteht außer dem gem. Chor noch ein Männerchor; beide 
tätig. Liebe Jugend, Sänger und Sängerinnen! Das echte 
deutſche Gemütsleben ſpiegelt ſich im Liede, im Volksliede. Un⸗ 
lere Vorfahren ſangen ſie im Dunkel der Haine, unfere Väter 
Brachten fie mit nach Kleinpolen. Wollen wir fie vergeſſen? — 


Schart euch zufammen, merzet aus den Kleinmut, kommet und 


kommet all, ſangesluſtig, fröhlich, friſch und frei, wenn euch die 
Führer zu den Probegejangftunden rufen. „Wo man fingt, dort 
laß Dich nieder, böfe Menſchen haben keine Lieder!“ 
Stateſiolo bei Dawidow. Vor dem Kriege befanden ſich in 
dieſem Orte 14 deutſche Nummern, doch ſind ſchon damals die 
meiſten nach Poſen ausgewandert. Heute find nur 3 deut- 


ſche Familien dort anſäſſig. Die Deutſchen waren Hauptſächlich 
Dornfelder, die das Land durch Abarbeitung erworben hatten 


(ſoge nannte Panszezusna). Sie mußten 2 Tage in der Woche 


einige Tage ſelbſt arbeiten. Im Kriege haben Ruſſen und Ukrai⸗ 
ner das Dorf geplündert. Ein Wirt erzählt, daß er 2 Pferde dem 
öſterreichiſchen Militär zur Verfügung ſtellte, 2 nahmen die 
NMRNußfſen ohne Bezahlung und ſeine letzten 2 die Ukrainer, ohne 
SEN ihm einen Heller dafür zu geben. Eine traurige Erſcheinung 
2 iſt es, daß die Jugend gezwungen ift, wie in fo vielen Dörfern. 
auch hier Miſchehen einzugehen, da leider die Verbindung mit 
deutſchen Kolonien fehlt. Mafuren haben alle ehemaligen deut⸗ 
Se ſchen Gründe angekauft. Aehnliche Verhältniſſe herrſchen in der 
Gemeinde Dolkow, wo früher eine deutſche Schule mit Lehrer ſich 
i erhalten konnte, während jetzt alles bis auf 4 Deutſche ausge⸗ 
wandert iſt. Auch in Melatzy ſind heute nur noch 2 Deutſche 
anfäſſig. 5 
Ugartsthal. 
lonntag, den 27. Mai 1. Is. du 
einen ſchönen Famili 
gemiſchten Char „Wen 


Theateraufführung.)) Am Pfingſt⸗ 
o 


n ich den Wanderer frage“ eingeleitet. 
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mit je einem Pferd zur Arbeit antreten und außerdem noch 


ienabend erleben. Derſelbe wurde durch den 


O ſtideuklſches Beltshlatt 
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ten hier die Rollen gut verteilt und lagen 


einige Worte des Dankes an die Zuſchauer, 
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Der Ortslehrer begrüßte hierauf alle Erſchienenen, insbeſonderg 
hieß er die Gäſte herzlich willkommen und wünſchte allen Teil⸗ 
nehmern ein recht gemütliches und fröhliches eiſammenſein. 
Jur Aufführung gelangten folgende Theaterſtücke: 1. „Eckmann 
und Sohn“, 2. „Das Kälberbrüten“ p. H. Sachs und 3. „Die 
Anſiedler“ v. Friedrich Rech. Mit Rückſicht darauf, daß die bei⸗ 
den letzteren Stücke größtenteils ſchon bekannt ſind, ſo möge der 
Berichterſtatter nur kurz auf den Inhalt des erſten Stückes hin⸗ 
weiſen. Eckmann, ein älterer Schmiedemeiſter iſt gezwungen ſei⸗ 
nen Geſellen Walther und Willbrecht zu kündigen, da er keine 
Arbeit für dieſelben hat. Die neuerbaute Fabrik des Herrn 
Kommerzienrates Schneid macht ihm Konkurrenz und hat ihm 
fämtliche Kunden weggenommen, da ſie die Arbeit billiger lie⸗ 
fern kann. Eckmann hat darüber einen unerbitterlichen Groll, 
iſt aber nicht im Stande dieſer Konkurrenz die Spike zu bieten, 
da er am Althergebrachten feſthält, ſeinen Betrieb nicht ratio⸗ 
neller geſtaltet und keine neuen Maſchinen einführt. Obwohl 
Schneid ihm die erſte Meiſterſtelle auf ſeinem Werke anbietet, fo 
nimmt er fie nicht an, da er feine Selbſtändigkiet nicht aufgeben 
will. Der Sohn Eckmanns, Horſt, hat ſich nun in Helene, die 
Tochter des Kommerzienrats verliebt. Letzterer willigt aber nur 
dann in eine Ehe ein, wenn Eckmann auch ſeine Zuſtimmung 
dazu gibt. Dieſer will aber abſolut davon nichts wiſſen und 
weiſt ſeinen Sohn hinaus. Kommerzienrat Schneid verſucht ihn 
durch persönliches Zureden zu überreden, jedoch vergeblich. Nun 
greift er zum letzten Mittel. Helene verſucht ihr Heil. Sie er⸗ 
ſcheint und durch ihren wiederholten, liebevollen Ausſpruch: 
„Alter, guter Vater Eckmann, gib mir Deinen Horſt!“ gelingt es 
ihr, ihn zu bezwingen, To daß er zuletzt den Bund. feiner Kinder 
ſegnet. Das Lied: Treue Freundſchaft ſoll nicht wanken“ bil⸗ 
dete den Abſchluß dieſes Stückes. Die Rollen waren gut ein⸗ 
ſtudiert und wurden lebhaft wiedergegeben. Nun folgte „Das 
Kälberbrüten“, das auch von den Zuſchauern mit Beifall aufge⸗ 
nommen wurde. Was die dritte Aufführung anbelangt, ſo wa⸗ 
insbefondere die 
männlichen Hauptrollen in guten Händen. Heinrich Harth spielte 
feine Rolle als Befenlipps vorkrefflich. Anton Wirth als Schu⸗ 
ſtervaltin lebte in ſeiner Rolle und verſtand es, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zuſchauer von dem Wohnraum des Hannikels im 3. 


Aufzuge abzulenken und auf ſich zu ziehen, wo er in ſeiner Schu⸗ 
ſterwerkſtätte ſich 


beſonders mit Frau und Kind bemühte und 
ſein Handwerk unter Pfeifen eines Schuſterliedes ſehr geſchickt 
ausführte. Er erntete befonderen Beifall von feiten der Zus 
ſchauer. Einen ſehr ſtimmungsvollen Eindruck machte er a 

in der Rolle des Nachtwächters, indem er bei verdunkeltem Büh⸗ 
nenraum his und her ſchritt und fämtliche Strophen des Liedes: 
„Hört ihr Herrn und laßt euch ſagen“ vortrefflich ſang. Die 
Charakteriſtit des Ruthenen war naturgetreu. Auch die übrigen 


‚Spieler ſpielten mit Verſtändnis, fo daß die Aufführung in jeder 


Beziehung als wohl gelungen bezeichnet werden kann. 
ſchloſſen wurde der 
wohl Du kleine Gaſſe“. 


Abge⸗ 
mit dem Aſtimmigen Chor: „Nun leb 
Der Spiekleiter richtete hierauf nach 
ſowie an die Mit⸗ 
wirkenden. Die Mitternachtsſtunde hatte bereits geſchlagen, als 


1. 
man ſich zur Ruhe begab. Der Reingewinn des Abends betrug 
65 Zloty, der für Schulzwecke verwendet wurde. . 


Zweiglehrerverein Stryj. 
Bericht über die Sitzung am 29. und 30. Mai 1928. 

Anfere Maiverſammlung wurde diesmal in eine deutſch⸗ 

kath. Siedlung nach Kontrowers⸗Izudarowka verlegt. Am Bahn⸗ 


Hofe wurden wir von den freundlichen Leuten aus Jöydorowlag 


und Kontrowers empfangen und mit Wagen die ſchönen Dörfer 
entlang nach dem Beſtimmungsorte gebracht. Das ſchöne Wetter 
ließ die ſonſt lange Fahrt von 14 e eg 
in beſter Stimmung fuhren wir zwiſchen I den Zäunen und 
Gärten durch die gepflegten Siedlungen. In den Nachmittags» 


Kunden kamen wir im Schulhauſe zu Kontrowers an, wo wir zu⸗ 


erſt bewirtet wurden, um dann gleich an die Arbeit zu gehen. 
Der Obmann eröffnete die Sitzung und begrüßte alle Erſchiene⸗ 


nen (22) aufs beſte in ſeinem Wirkungsorte. Die Themen der 


Referate lauteten: „Heimatſchule“ und „Probleme der Heimat⸗ 
ſchule“ bei uns.“ Das erſte hielt Koll. Höhn, das zweite Koll. 
Lanz. Jenes verſuchte ö 


= f 


£ uns mit der praktiſchen Seite 5 
bekanntzumachen, während dieſes eine Fülle Anregungen ent⸗ 


"Seife 8 


O ſtdeufſches Volksblatt 


Jolge 27 


ſchämen ſich viele Volksgenoſſen nicht, das 
„Volksblatt“ beim Nachbar auszuleihen, 
Jeder 
werbe unter den 


ſtatt es für ſich ſelbſt zu beziehen. 
treue Volksblattleſer 
Gleichgültigen wenigſtens jedes Vierteljahr 
einen NReubezieher und erfüllt damit ſeine 


völkiſche Pflicht. Die Schriftleitung 


hielt, wie die Heimat im geiſtigen Sinne zu erfaſſen iſt. Beide 
Referate ergänzten ſich aufs beſte. In der Ausſprache waren 
wir alle darüber einig, daß ein erfolgreicher Unterricht und die 
Erziehung in der Heimat wurzeln müſſen. Es handelt ſich aber 
darum, wie dieſer Nolwendigkeit Genüge getan werden ſoll. Es 
ergibt ſich: Durch genaues Kennenlernen der Heimat muß die 
Liebe zu ihr geweckt werden. Daß hierbei dem Lehrer Pflichten 
enitſtehen, denen er nachkommen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Der nächſte Tag verſammelte 
praktiſchen Lektion, die der Obmann Koll. Niemezyk mit det 
Oberſtufe aus Naturkunde über das Thema: „Die Biene als 
Honigſammlerin“ hielt. Er führte den intereſſanten Bau der 
Biene vor, der ſie befähigt, dieſe Tätigkeit auszuüben. 
„Im Anſchluſſe an die Stunde wurden zwei Referate über das 
„Program nauki“ aus Naturkunde vom Koll. Reichert Adolf und 
Frl. Wilhelmine Schreyer gehalten. Zur Ausarbeitung dieſes 
Themas waren alle Mitglieder verpflichtet, welcher Pflicht auch 
alle nachgekommen ind. Das Los hat dann obige Referenten 
beſtimmt. 


uns in der Klaſſe zu einer 


mur das Wichtigſte durchzunehmen. Ganz beſonders wertvoll 
ſind Behelfe, die der Lehrer und die Schüler brauchen. Auch 
auf die Wichtigkeit eines Schulgartens wurde hingewieſen. 


Nach Erledigung des Allfälligen wurde die Sitzung mittags 


geſchloſſen und mit beſtem Danke für 
. mit uns hatte, ſchieden wir. 
Stryj. (Ferialkurſ us.) Der diesjährige Fortbil⸗ 
dungskurſüs für Lehrer beginnt am 9. Juli um 10 Uhr in der 
hieſigen evangeliſchen Schule und wird vom hochwürdigſten 
Herrn Superintendenten Dr. Zöckler mit einem Vorkrag ein⸗ 
geleitet werden. Bezüglich Freiquartier wollen ſich die Teil⸗ 
nehmer eheſtens an Herrn Oberlehrer N daſelbſt wenden. 


die Mühe, die Familie 


= Spendenausweis 
Für das Deutſche Haus in Stryj ſpendete Hert Thomas 
Boryslaw 50 Zloty, Herr J. Müller LAbg. 2 Zloty. Frl ſtud. 

phil. Traute Krämer 1 Zloty. In Shebnif ſammelte Fr. Hellwig 

für 5 Zweck 50,50 Zloty. Mellen Dank. 


Vom Bücherkiſch) 


5 FFF 
Be Franz Genthe. 
Geſchichtlicher Roman. 


. 
2 
— 
2 
“ 
2 
2 
” 
2 
25 
2 
2 
— 
2 
2 
— 
8 
2 
2. 
— 
2. 
2 
25 
2 
— 
2 
2 
— 
5 
* 
— 
2 
< 
. 
- 
2 
2 
— 
- 
B 
— 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
— 
2. 
6 
2 
— 
— 
2 
2. 
2 
2 
2 
2 
2 
= 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2. 
2 
2 
2 
8. 


eee 


Verlag Scherl. 5.00 Zloty. Die abeu⸗ 


teuerlichen Reiſen eines Offiziers des „Alten Fritz“ nach Arabien! 
. Mut, 


ie mit Lebendigkeit e Der 


. 0 0 F 1 "DE 
7 
Fabrik künstlicher Dünger 


Wow, ul. Batorego 32 
8 5 Telefon 50-69 


Das Gebiet der Naturkunde iſt ſo umfangreich, daß 123 
das Stundenausmaß in dieſem Fache viel zu klein iſt, um auch 


Berlin. 


In einen 5.00 Zloty. 


Der Huſar des großen Königs. 
Verlag: 


SUPERPHOSPHATE: Mineral- Rene und ee 
 REFORMPHOSPHATE: Min.-Knochen u. Ammoniak- Reformphosphatev. 16- 20% e % 


THOMASMEHLE: „COLUMETA®, „GWIAZDA" ee et 5 ischechische . 
und oberschlesische Marken. i 


KALISALZE: aus Kalusz und Staßfurt v. 18- 12: 


SALPETER: Chile Natron- -Kalksalpeier - KALKSTIEKSTOFF, am AoNIuMsuLPHAT, 2 
7 MISCHDUNGER, Düngerkaike und Baukalke bester Gualität. 


Lieferungen: en gros und en detail zu Originaltabfikspreisen und. Be een 


Lemberger Börſe 
1. Dolfarnotierungen: 
13. 6. 1928 amtlich 8.84, privat 8.89 ½ 
14. 6. 8. 845 8.89 ½ 
15. 6. 8.84 8.80 ½ 
16. 6. 8.84 8.89 ½ 
18. 6. 8.84, 8.89 ½ 
19. 6. 8.84; 8.90 


2. Gelreide pro 100 kg: 


11. 6. 1928 Weizen 56.00 57.00 (vom Gut) 1 
Weizen 54.25 55.25 (vom Bauern) 
Roggen 46.5047 50 5 
Mahlgerſte 41.004200 
Braugerſte 43.50—44.50 
Hafer 44.50 45.50 
Roggenmehl 65% 74.00 75.00 
Weizenmehl 700% 81.00 82.00 
400% 91.00-92.00 
30.25 — 31.20 
27.00-28.00 
49.75 51.75 
11.00 12.00 
52.00 57.00 
60.00-80.00 
65.00— 70.00 
60,00—65.00 
71,25— 73.25 
49.00— 50.00 
40.00-41.00 
23.00-24.00 
20.09— 22:00 : 
32.00 36.00 
220 00—250.00 
300.00 330.00 
Blauer Mohn 115.00 125.00 
Futterklee 27.00 29.00 
Heu 11.00 26.00 
Stroh lang 6.00 10.00 Eu 
3. Milchprodulte pro 11, ke oder Stück: BE 
13. 6. 1928 Milch 0.40 
Sahne ſauer 2.00 
Butter gew. 5.00 
Butter genitif, 5,30 
Gier 0,14 


(Mitgeteilt vom Verbande deulſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 1 
ER in a 1 


2 Roggenkleie 
Welzenkleie 
Buchweizen 
Kartoffeln 
Feld⸗Erbſen 
Erbſen Victoria 
Bohnen weiß 
Bohnen bunt 
Flachs 
Hirſe 
Saubohnen 
Lupine blau 
Lupine gelb 
Saatwicke 
Rotklee 

Schwedenklee 


Jagden und Erlebniſſe in fremden Wide Aud mil denden 5 
Frauen, all dies hat Genthe zu einem Roman vereinigt. 7 


Felix Philippi. 


: Liebesfrühling, Roman aus All⸗ 
Verlag Scherl. 


5.00 Zloty. 


kinder zeigt. Die Werbung zweier Männer um die schlanke a & 


anne iſt in ſchönen Szenen gezeichnet. 


Thea von Harbou. Spione, Noman. Verlag Scherl. 
Eine geſchickt aufgebaute, äußerſt ſpall⸗ 
nende Handlung, die den Kampf der Geheimpolizei gegen eine 


Spionenbande zeigt, deren bewährteſte Kraft die Ihöne Ruſſin 


Sonja, den küchtigſsen Beaißent unſchädlich machen ſoll. 


5 Alle hier. beſprochenen oder angeführken Bücher ſind durch 


die D. V. G. Lwom Canal n 11 au Erz 5 


Karl Krämet, Lem der. 
„Dom“! Verlags⸗Geſellſchaft in. b. 9. (Sp. z.ogr. odp.), 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11, Druck: „Vita“ zaklad dru- 
et nn. 2 A Eon. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Verantwortlicher Schriftleiter: 


KAINIT: aus Stebnik. 


Ein gemütvoller Roman 
aus den 60er Jahren, der das friſche Erleben junger Meſiſchen⸗ 


ı Der undarige Reichsverweſer 
5 Ela ahre alt 
VENEN 2 on der Reichstagseröffnung Der Zentrumsabgeordnete Herold konnte am 188. Juni feinen 60. Geburtstag. 
15 Reichspräſident von Hindenburg betritt den Dom anläßlich des Gottesdienſtes, der zum erſtenmal 16. Juni auf eine 30 jährige Tätigkeit als ee 8 . \ 
| ſeit 1918 wieder der Eröffnung des Reichstages vorangeht. NRBeichstagsabgeordneter zurückblicken. 


Nobiles letzte Verbindung 
Der Funkraum der „Citte di Milano“, von dem aus die Verbindung mit Nobile 


Der e „ 
# 2 2 ützow Holm 
Dr. Peltzer nicht bei der der verschiedene bisher erfolglose Flüge zur Auffrrdung Nabftes 


Zum Empfang der Ozeanflieger in Berlin N Olympiade? unternahm. 1155 
Die Begrüßung durch die Behörden. Dr. Peltzer, der ſicherſte Anwärter 8 
Von rechts nach links: Frhr. v. Himefeld, Fitzmaurice, Köhl. Deutſchlands auf einen Sieg bei der 


Olympiade, hat ſich im Training ver⸗ 
letzt. Infolgedeſſen muß man be⸗ 
fürchten, daß Dr. Peltzers Teilnahme 
an der Olympiade in Frage geſtellt it. 


Ein Marine-Gefallenen Denkmal, i is 1 5 S . 
deſſen Errichtung durch freiwillige Spendendet deutſchen Nordſeeſtreitkräfte ermöglicht wurde Loebe Die Rats kette des Berliner Magiſtrats 
it vor dem Liegeplatz der Linzenſchiffe im Nordhafen von Wilhelmshaven enthüllt worden. Reichstagspräſident. dae bei feierlichen Auläſſen jetzt wieder getragen werden soll. 


Als die erſte Eiſenbahn vor nahezu hundert Jahren 
ſchnaufend und bedächtig dahinrollend einen neuen Ab⸗ 
ſchnitt in der Geſchichte des Verkehrsweſens einleitete, 
ſchüttelten übervorſichtige Männer die weiſen Häupter vor 
in viel Tollkühnheit und äußerten rnſthafte Befürchtungen 
für die Geſundheit der Fahrgäſte, die ſich dieſem neu⸗ 
modiſchen Fahrzeug anvertrauen würden. Ja, ſelbſt für 
die Geiſtesverfaſſung der Zuſchauer, die allein von dem 
ungewohnten Anblick der dahinſauſenden Maſchine krank 
werden müßten, hegten ſie Bedenken. Was würden jene 
ängſtlichen Gemüter heute ſagen, wenn ſie ſehen könnten, 
wie der D⸗Zug mit unwiderſtehlicher Gewalt den 
Schienenſtrang entlangbrauſt, das Automobil Kilometer 
auf Kilometer frißt und das Flugzeug ſpielend in wenigen 
Stunden Entfernungen überbrückt, zu deren Bewältigung 
damals noch Wochen gehörten? 

Die Rekordſucht, die wahnwitzige Jagd hinter der 
fliehenden Sekunde hat die Gemächlichkeit und damit die 
Romantik des Reiſens getötet. Vom ehernen Geſetz der 
techniſchen Entwicklung in ſtändiger Unzufriedenheit ge⸗ 
halten, grübeln die vom Tempofieber gepackten Menſchen 
Tag und Nacht darüber nach, wie es noch ſchneller gehen 
könnte. „Keine Zeit, keine Zeit,“ ſo haſten ſie in atem⸗ 
beraubender Flucht vor dem eigenen Ich dahin, und wer 
ihnen einen Weg zeigt, die Geſchwindigkeit zu beſchleunigen, 
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Die Kraftquellen des motorloſen Autos 
find Raketen, die der Fahrer durch Pedalantritt in Brand ſetzt. 


das Tempo weiter zu ſteigern, den erwarten Ehren und 
klingender Lohn. 

In Werkſtätten und Laboratorien ſucht man un⸗ 
ermüdlich nach Verbeſſerungen an den vorhandenen Ver⸗ 
kehrsmaſchinen. Was hat man nicht bereits alles ver⸗ 
ſucht! Heute werden neue Betriebsſtoffe entdeckt, morgen 
wird die techniſche Konſtruktion vervollkommnet. Schon 
nähert man ſich anſcheinend der Grenze, wo weitere 
Verbeſſerungen kaum noch neue Leiſtungserhöhungen ver⸗ 
heißen. Da packt wagemutiger Erfindergeiſt das Problem 
von einer ganz anderen Seite und weiſt eine Löſung vor, 
die der Menſchheit ſo ſeltſam, ſo phantaſtiſch erſcheint, daß 
es ihr vor den ungeahnten Ausblicken, die ſich hier er⸗ 
öffnen, faſt den Atem verſchlägt. ; 


IND 
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* So verſpottete vor 80 Jahren der Karikaturiſt 
die Idee, ein Flugzeug zu ſchaffen, dem ausſtrömendes Gas 
den nötigen Antrieb nerfeit: 


Raketen. Die bei den bisherigen 


mus mit ſich bringt, von allen anderen Gefahrenquellen 


ganz abgeſehen. Trotzdem, und das iſt für unſere Zeit 
bezeichnend, laufen ſeit Wochen bei der in Frage kom⸗ 
menden Firma Hunderte von Geſuchen ſeitens ſolcher 
Leute ein, die ſich als Paſſagiere für dieſe Flüge zur Ver⸗ 
fügung ſtellen wollen. Sogar Vertreterinnen des 
ſchwachen Geſchlechts bieten ſich an, ihr Leben für die neue 
Idee einzuſetzen. 0 5 „ 

Sollten die Verſuche mit dem Raletenflugzeug be. 
friedigend ausfallen, ſo rückt damit die Möglichkeit des 
Raumluftſchiffes, das die Schwerkraft der Erde 
überwinden und Landungen auf anderen Planeten vor⸗ 
nehmen ſoll, in greifbare Nähe. Gewiß klingt es heute 


Was iſt geſchehen? Auf der Suche nach immer ſtärkeren 
Kraftantrieben für Verkehrsmaſchinen iſt man auf ein 
ganz neues und eigentlich doch ſo altes Prinzip verfallen, 
nämlich das der Raketenwiekung. Ja, die gleiche 
Rakete, die wir in unſerer Jugend verbotenerweiſe, aber 
eben deshalb mit um ſo größerer Genugtuung empor zum 
nächtlichen Sommerhimmel ziſchen ließen, fie hat das Vor⸗ 
bild für jenes neue Verkehrsmittel geliefert, das — ob⸗ 
gleich noch von den Fachleuten umſtritten — ſchon 
praktiſch beweiſen konnte, welche Geſchwindigkeiten aus 
ihm herauszuholen ſind. Die Kraft des Rückſtoßes der 
ausgeſchleuderten Gaſe, der die Feuerwerksrakete ihren 
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, 


Bisher unerreichte Geſchwindigkeiten würde das Naketenauto erzielen, 
wenn man es, wie vom Erfinder 


Antrieb verdankt, wird jetzt unter Verwendung ent⸗ 
ſprechend großer und wirkungsvollerer Raketen der 
modernen Verkehrstechnik dienſtbar gemacht. 

Ein ganzes Jahr lang konnte eine deutſche Automobil⸗ 
firma, die ſich den Ideen des Privatgelehrten und Er⸗ 
finders Max Balier zugänglich zeigte, ihre Verſuche 
geheimhalten. Das Ergebnis dieſer einjährigen Arbeit 
it das ſogenannte Raketenautomobil. Statt eines Motors 
enthält es eine Vorrichtung zur Exploſion von mehreren 
robefahrten erzielten 
i weitem nicht das 
er Art herauszuholen 


unglaublich, daß es 
kraft, mit der uns die Erde ſeſthält, zu durchbrechen. Und 
doch, ſchon der 
Jules Verne hat 
vielen Jahrzehnten die Eroberung des Weltenraums vor⸗ 
geahnt. Der deutſche Profeſſor Oberth und der ameri⸗ 
kaniſche Forſcher 
ga 


Geſchwindigkeiten ſind natürlich 
Außerſte, was aus Fahrzeugen ſol f 


Wir dürfen uns alſo immerhin ſchon allmählich mit 
dem Gedanken vertraut machen, daß in nicht allzu ferner 
Zeit die erſten praktiſchen Verſuche zur Eroberung des 
Weltenraums unternommen werden. Welche Erweiterung 
unſere Erkenntnis vom Weſen des Alls dadurch erfahren 
kann, ahnen wir heute noch nicht. Sicher ſcheint nur eins 
zu ſein, daß die Menſchheit ſich mit dieſem Siege über eine 
der gewaltigſten Naturkräfte nicht begnügen wird, denn 
jedes erreichte Ziel iſt immer wieder nur die Vorſtufe zu 
einem weiteren Kampf gegen die Feſſeln der kosmiſchen 
Geſetze, von denen ſich der ſtaubgeborene Menſch mit aller 
Macht befreien will. Dr. Heinz Berger. 


T 


Auf der Fahrt in den Weltenraum 
werden die Reiſenden in ihrer Kabine ſchweben, da es jenſeits 
des Schwerkraftfeldes der Erde kein Oben und Unten gibt. 


iſt. Läßt man künftig den Wagen auf Schienen laufen, 
wie beabſichtigt iſt, ſo vermindert ſich der Reibungswider⸗ 
been und die Schnelligkeitsgrenze rückt noch weiter nach 
oben. 

Aber das Raketenautomobil iſt ja nur ein Anfang. 
Die nächſte Aufgabe, die ſich der Erfinder Valier geſtellt 
hat, beſteht in der Schaffung eines Raketenflug⸗ 
zeuges mit einer Geſchwindigkeit von mehr als 350 
Kilometern in einer Stunde. Dieſer neue Apparat, der 
keine Propeller beſitzt und ſich von den gewohnten 
Modellen dadurch unterſcheidet, daß er ſchwanzlos iſt und 
eine Schwingenausdehnung von 1,50 Metern aufweiſt, 
kommt vor allen Dingen für Höhenflüge in Frage. Der 
Flieger wird ſich alſo gewiſſermaßen mit dem Apparat 
in die Luft ſchießen laſſen, um ſich dann nach Erreichung 
der gewünſchten Höhen, falls ihm dort ein Verweilen in⸗ 
folge zu tiefer Temperaturen oder unerträglicher Luft⸗ 
verhältniſſe unmöglich iſt, mittels Fallſchirmes auf die Erde 
niederlaſſen. Im Kopfe des Flugzeuges werden ſich einige 
ſelbſttätige Regiſtrierapparate für die Luft⸗ und die 
Höhenmeſſungen befinden, die ebenfalls mittels eines ſich 
nach getaner Arbeit ſelbſttätig auslöſenden Fallſchirms 
abgeworfen werden ſollen. { ; 

Es iſt natürlich für den kühnen Piloten nicht unge⸗ 
fährlich, ſich dem Raketenflugzeug anzuvertrauen, denn es 
ſteht noch nicht feſt, ob nicht die unerhörte Geſchwindigkeit 
des Apparates Störungen für den menſchlichen Organis⸗ 


